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Rohling theilt das intereſſante actengemäße Verhör acht Zeuge N

mit, aus welchem unzweifelhaft die Wahrheit dieſes entſetzlichen Ritu eL  2  —

hellt Einen zweiten ſchlagenden Beweis liefert der Tod des Am 5. Februar
840 M Damasceus den Juden gemarterten Kapuzinerpaters Thomas
nach dem der Regierung ſelbſt veranſtalteten Prozeſſe. Die Allianéce
israelite verſäumte natürlich nicht, mit old das Ende esſelben nieder—
zuſchlagen. Von Seite 93 olgen neue Opfer des Blutrituals und m einer
folgenden Schri Rohling eine neue Serie mn u  Ich Intereſſant

die Intriguen, welche die Juden m Trient und Rom zu ſpielen
wußten. Nicht Judenhaß, ſondern die KLiebe Wahrheit und riſten⸗
chutz in es, welche den Verfaſſer zu dieſer wahren Herkulesarbeit bewegen.
Mögen endlich einmal die Augen der Völker geöffnet werden, Uunm zu ſehen,
wO das Krehsübel unſerer Zeit liegt und hilfe verlangen, ehe die Wogen
über unſere äupter zuſammen ſchlagen. Die Nachwelt ird die Gelehr⸗
ſamkeit und den heroiſchen Muth des Verfaſſers zu ſchätzen wiſſen.

Wien. SSSS
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6 Jus primae noctis. EHine geschichtliche Untersuchung.0 Dr
Karl Schmidt. Oberlandesgerichtsrath IVU Colmar 1. Frei-
burg Bi Herder. 1881 XIII . 397 Seiten * 80 Preis

Mark
Der lateiniſche Titel des erke ſoll vielleicht dem Gedanken Aus

druck geben, daß eS nicht Jedermanns Sache iſt, das Buch durchzuleſen.
Ein gewiſſes unbehagliches Gefühl Herläßt den Leſer nie, wenn ELr durch
die Gebilde der ausſchweifendſten Phantaſie oder die Derbheit der Ausdrücke
oder die moraliſche Verwerflichkeit der zur Sprache gebrachten Theorien und
Anſichten ſich durcharbeitet. Dieſes Gefühl ird N völlig aufgewogen
urch das Gefühl der Erleichterung, welches der Leſer ſpürt, wenn er

ſchließlich erfährt, daß all' dieſes nich im Stande iſt, das Vorhandenſein
eines Rechtes der rſten Nacht in dem Sinne, daß der Herr das Recht
gehabt hätte, die eY Nacht ſeiner neuvermählten Unterthanin vorweg 3
nehmen, darzuthun. Mit großer Zähigkeit hielten beſonders, auch
keineswegs ausſchließlich, die kirchenfeindlichen Schriftſteller der letzten und
des laufenden Jahrhunderts an der Anſicht von der Exiſtenz eines en
Herrenrechtes feſt, eßha dem chriſtlichen Mittelalter einen Fauſtſchlag
berſetzen zu können. Davon kann bei ehrlichen Männern in ukunft
ni mehr die ede ſein. Das eſulta der eingehenden Unterſuchung
Schmidt's iſt, daß die Sage von einem ſolchen jus primae noctis
Ende des oder Beginn des Jahrhunderts ſich ausgebilde hat,
daß die Feſthaltung dieſer Meinung im beſten Falle ni anderes iſt, als
en gelehrter Aberglaube Man kann dem Verfaſſer zur Beſeitigung
dieſes ekelen Vorwurfes die vergangenen Rechtszuſtände eines chriſt

2
en Zeitalters aufrichtig lück wünſchen, enn auch geſagt werden
muß, daß die meiſten beſonnenen Forſcher, e nicht in der Art eines
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Johannes Scherr die Culturgeſchichte nunr als eine Cloake der Verirrungender Menſchheit auffaſſen, der fleiſchlichen Bedeutung des Wortes jusprimae noetis bereits zurückgekommen N
Der Ausdruck *  echt der erſten Nacht“ kann nämlich un das

ge hier betont werden, auch m einem
verſtanden werden. andern  — vernünftigen Sinne

Nach einer ziemlich verhreiteten Uebung ſollten die Cheleute die Ehenicht allſogleich vollziehen, ondern aus Achtung der empfangenen Bene—
diction einige Tage enthaltſam hleihen Die bibliſche Begründung dieſer
frommen Sitte an man Im Buche Tobias, wo die euſche Enthaltſamkeit
des jungen Tobias u dieſem Punkte erzählt ird Es entſtan nun der
Gebrauch, das Recht der erſten Nacht Urch Erlag einer Dispensgebühr
ſich zu verſchaffen Schmidt Tklärt zwar keine gleichzeitige Urkunde
3 kennen, welche dieſe Dispensgebühr mit dem Ausdruck jus primae noctis
belegte, gibt aber die Möglichkeit einer ſolchen vulgären ezeichnung zu,
denn der Ausdruck jus bedeutet nicht echt, ſondern auch Giebigkeit,
Leiſtung. In dieſem Falle wäre darunter die an die geiſtliche Obrigkeit
geleiſtete Zahlung zu verſtehen, In Folge deren die jungen Eheleute an die
Einhaltung der Tobiasnächte nicht weiter gebunden Referent kommt
ieſe Erklärung ſehr plauſibel Einen intereſſanten Rechtsfall theilt
Schmidt S 276 mit, u welchem ur Urthei des Pariſer avla
mentes (Gerichtshofes vom Jänner 1393 und März 1409
gegen den Biſchof von Amiens entſchieden wurde: die Eheleute ſeien nicht
ſchuldig mit der Vollziehung der Ehe drei Nächte 5 warten oder vom
Pfarrer gegen Erlag einer Taxe einen Erlaubnißſchein 3 holen.

Der Ausdruck jus primae noetis fann auch gebraucht werden n
Bezug auf den Ort der Vollziehung der Ehe Dieſer ODit iſt nämlich nach
den Rechten, beſonders den Gewohnheiten des Mittelalters ielfach von
großer Bedeutung in Bezug auf die Landesangehörigkeit, das Bürgerrecht,
die Unterthanenverhältniſſe, das Beſitz—⸗ ind Erbrecht eines oder beider
Eheleute oder deren Nachkommenſchaft. Urkundlich ãß ſich nun derGebrauch, hier einem der erſten Nach 3u reden, nicht nach
weiſen doch ſtehe ich nach den an anderen Stellen 6  z. B 254 256 f.)
beigebrachten Beiſpielen nich an, die Bedeutung des Wortes Iu dieſem
Sinne als ſichergeſtellt anzunehmen. Dabei wurde nicht ſelten eine Abgabe
entrichtet und owohl, venn die Ehe an dem rechten Orte, als wenn
ſie mit demſelben Rechtserfolg anderswo vollzogen werden 0  E

Des weiteren wird der Ausdruck jus primae nOEtis gebraucht für
Heiratsabgaben, welche ſeitens der Eheleute An d  5  u Herrn 3u leiſten varen,
und andererſeits für gewiſſe ſymboliſche Handlungen des Herrn, wodurch
e ſeiner Herrlichkeit auch den Neuvermählten gegenüber Ausdruck gab
Auch AfuUr iſt der Usdru jus primae Noetis nicht Urkundlich erwieſen,
ielmehr erſcheinen hiefür andere Ausdrücke, welche oft ebenſo barbariſch M
der Wortbildung ind, als die durch dieſelben bezeichneten Handlungen
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mehr natb und C als zart und äſthetiſch geweſen So das
701 de cullage Groit de 8  S . oder ambage
Entſchieden 3u II chuldig, gut auch gemeint iſt Pfannen mid' Er

329 des erſteren Ausdruckes durch Abgabe emes Schluckes
Weines des letzteren Urch Reichung N Schinken

Endlich wird das O Jus D.  — noctis IN abſcheu—
ichen Sinne genommen, als Bezeichnung eines ei verbreiteten Herren—

rechtes über die Frau und —1 dieſem Sinne iſt der Titel des Buches
zu verſtehen (15 , davon ird ausführlich gehandelt163 — und be—
wWleſen, daß QAvon nich die Rede ſein konnte und daß 8 nie un nirgends
en ſolches Jus Drimae NOctis egeben habe, weder IN der heidniſchen
nock I der chriſtlichen Zeit Es iſt M dieſer Zeitſchrift wohl nicht der
Platz dem Autor auch einigermaßen 3u folgen, Die 4* mit ſtaunens-—
werther Genauigkeit allen Gerüchten, Faheln Spuren und rkunden,
we als Beweis V olchen Herrenrechtes angeführt nachgeht
dieſelben analyſir auf ihre Glaubwürdigkeit und Beweiskraft prü und
zum angegebenen Reſultate elangt Die Darſtellung iſt gründli manch
mal Hielle cht gründlich, manche Wiederholung ekeler Dinge hätte *

part werden können Uebrigens für rüde Naturen iſt das uch nich
geſchrieben Ob IM der That alle Stellen erfaſſer richtig rklärt
worden, ob insbeſondere Ubera dort woO el olches mein 306
329 253) lediglich emn frivoler Scherz, ſcherzhafte Redewendung Vor.
iegt oh nicht ab und 3u Cte der mißbrauchten Herr chaft über die Inter
thanen Uswüchſe wildeſter roheſter Sinnenlu vorliegen (35 möchte
ich oh bezweifeln Was insbeſondere die vor und auſſerchriſtliche Welt
anlangt, E findet ich da viel Schmutz, 0 ekeler Unfug (309 N
360 364 und a daß dagegen die Uebung des Jus DrIMae 108Ctis
als minder chlecht er  ein Dabei leiht emn Ver das Verdienſt
geſchmälert en für allemal die Behauptung von eſtande eines „Rechtes“
der erſten ach M der angegebenen unſittlichen Bedeutung f  Ur die riſt⸗
lich Zeit als unrichtige unwahre, vielleicht unlauteren Tendenzen
entſprungene RN

＋

ede dargethan 3U haben. Mit Recht macht der Verfeu
darauf aufmerkſam 50 daß das Schweigen der ſonſt frivolen
Minneſänger Rede ſtehenden „Rechte“ unerklärlich äre, enn
ſolches n der —90 beſtanden Er macht wahrſcheinlich196 f.)
daß die Fabel ſolchen kechte zuerſt von Hector Boethius 1526
erfunden worden und zwar Iu der Form eines dieſes gewährenden
Geſetzes des mythiſchen Königs Evenus 1II von Schottland. Richtig iſt,
daß ſeit jener Zeit umer häufiger davon die ede ſt, daß insbeſondere
M der Zeit der Revolution der Glaube verbreitet wurde jenes Re
en weſentlich ſeudale allgemein, von geiſtlichen Herren geübtes bis
Jun zu Recht beſtehendes oder aher Uuur u eld abgelöſtes geweſen. Da
hei muß aber doch daran erinnert werden, daß ſchon bei den Claſſikern 189 ff)
IM Talmud 163 ff.) IM den Reiſebeſchreibungen des Mittelalters 308)
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bie der U Zeit die Uebung etnes olchen Gebrauches entweder Seitens
Tyrannen oder Seitens der Häuptlinge wilder Stämme als ſicher

verbürgt oder mindeſtens erzählt wurde Wenn auch die Thatſächlichkeit
des Erzählten bezweifelt werden kann, E kann N geläugnet werden daß
der Phantaſie der Schriftſteller jenes unſittliche Gehahren ni fremd war

Das uUch iſt ene bleibende Bereicherung der rechtshiſtori chen Literatur
es ruh auf gründlichen Studien enthält genaue Literatur— und Urkunden—
Angaben und iſt endlich ehr elegan ausgeſtattet

..cC öZöů„„»„ .- —
Graz Dir Rudolf itter Scherer.

Der moderne Geisterglaube, Thatsachen. Täuschungen und
Pheorien. Von DrWilhelm Sehnerid 6 T. Paderborn. Schöningh.
1882 VII Und Seiten 111 8⁰ Preis 4.5 ark

Das vorliegende Buch behandelt Nachtſeite der menſchlichen Natur
Es gib Erſcheinungen des geiſtigen Volkslebens, welche dem denkenden
Beobachter enn gewaltiges Räthſel bieten Dieſ Phänomene laſſen ſich
keineswegs Urchaus auf äuſchung und Wirkung der Phantaſie zurückf hren
ſie In ferner m ihrer Art gefährlich wegen der lei  en Ausbreitung nicht

des Glaubens an ſie, ſondern der ſelbſtbewußten Hervorrufung der
ſelben In hren Folgen in die gemeinten Erſcheinungen höchſt ſchlimm
ſie lähmen die Thatkraft des Willens ſie verhindern die lege des Ge⸗
m  04. ſie zerſtören das echt religiöſe Gefühl Die Namen, mit welchen
dieſe räthſelhaften Erſcheinungen delegt zu werden pflegen, u verſchieden
nach Zeit und Ort vüher nannte man ſie Magie, dann Zauberei Hexerei
heutzutage gewöhnlich Spiritismus Völlig ehlt dieſe Nachtſeite des Menſchen
geiſtes dem Geſammtbilde der Cultur elnes Volkes Nie, aber zu Zeiten
bricht ſie mi beſonderer Heftigkeit hervor Der agier und Hexen
wWwir glücklich os geworden, da droht der Spiritismu die üherbildete
zu üherfluthen.

Ueber den Spiritismus unſerer Tage in I den etzten Jahren
mehrere Schriften erſchienen, welchen ſich das E von Schneider würdig
nreiht Es hat denſelben voraus, daß eS die Sache M mehr popu⸗
lärer Weiſe, gemeinfaßlich und verſtändlich behandelt ohne den theologiſchen
und philoſophiſchen Standpun zu ſehr mM den Vordergrund ſtellen
So Ird denn nich der Prieſter ſondern auch der La  ie, welcher über
die Frage des Spiritismus Belehrung und Aufklärung wünſcht mi Utzen

uche greifen Abet iſt die Sprache Ur  eg friſche, 90 ſich
frei von chwerverſtändlichen Schulausdrücken und erfällt doch nicht mN
den Fehler, den Gegenſtand nit banalen Redensarten abzuthun

In ener Einleitung (1—1 entwicke der Verfaſſer kurz die Grund—
ſätze, we ihn ſelbſt bei der Arbeit leiteten. Von vorneherein iſt eL

überzeugt, daß dem Chriſtenthume, objektio geſprochen, Spiritismus
Gefahr nicht rohe, aber ebenſo wahr iſt, daß für manche Chriſten

emnme Verſuchung Abfalle gegeben iſt Völlig mit Recht rklärt ferner
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der Verſaſſer den ſpiritiſtiſchen Erſcheinungen gegenüber eine große Reſerve
beobachten zu wollen. Wer und jedes, was aus ſpiritiſtiſchen Cirkeln
In die Oeffentlichkeit dringt, einfach glauben wo  , hätte ehen amit auf
das Recht der Prüfung verzichtet. Die Hritik darf aber andererſeits nicht
uu reinen Negation vorſchreiten. Hier ieg allerdings eine SchwierigkeitWer über ſpiritiſtiſche inge ſchreiben oder auch Hi urtheilen wollte,
müßte, ſtrenge genommen, n der Sache Experimente gemacht haben, denn
die Bedeutung der Erfahrung und noch mehr der producirten herbeigeführten
Erfahrung, eben des Experiments iſt von größter Wichtigkeit bei BeurtheilungPhänomenen ſinnlicher Ar Die Nothwendigkeit, elbſt zu prüfen, kann
entfallen, venn glaubwürdige Zeugen eines andern gemachten Experi⸗
mente darüber unterrichten. Nun entſteht die Frage in die An⸗
hänger der ſpiritiſtiſchen Secte glaubwürdige Zeugen und in die hyſteriſchaufgeregten Damen, welche V  Um großen Theile die Mitglieder der Cirkel
bilden, urtheilsfähige Zeugen? Ja noch mehr, der euge muß über eine
ewiſſe Sachkenntniß verfügen; ⁷ muß Gewißheit ieten, daß er nichdupirt wurde oder gar betrogen werden vollte Ich erinnere mich als
Kind Taſchenſpielereien geſehen zu haben, velche ich ni erklären konnte
und auch jetzt nicht kann; trotzdem kam auch dem Kinde Ue der Gedanke,
dabei etwas anderes als em Gaukelſpiel geſehen 3u haben Inter den vom
163 zu nien verſtorbenen Tanner hinterlaſſenen Dingen fand man
einen gläſernen Behälter, Iu welchem Jedermann deutlich ein haariger
Teufel eingeſperrt war, eln Teu  fel viel größer als der Behälter. Der
Urme Jeſui rhie un olge deſſen kein ehrliches Begräbniß. Warum hatte
er die Unvorſichtigkeit begangen in' das Mikroscop als Objekt einen oheinzuſchieben! 45, So 9¹ überall kühle Reſerve noth

Das Buch zerfällt iun ſieben Abſchnitte. Zuerſt ird eine geſchicht—liche Ueberſicht des „Geiſterglaubens“, eS heißen des Glaubens
geheime Kräfte, gegeben. Natürlich ande eS ich hier ni Voll
ſtändigkeit, oh Ueberſichtlichkeit und dieſe hat der erfaſſer erreicht,
ogar der Hypeotiker Hanſen wird nicht überſehen. Dann wird 80— 113
ſpeciell vom Spiritismus gehandelt, der geſchichtlichen Entwicklung olgeine werthvolle Ueberſicht der hierüber erſchienenen Literatur. Beſonders
ehrreich iſt der Excurs üher die bedeutendſten Medien und die Zuſammen⸗tellung der denſelben gegebenen Offenbarungen 77—2 teſe
werden noch des einzelnen auf ihren Werth oder richtiger nwer Unter
ſucht und deren Widerſpruch, Thorheit, U Lascivität und Excentricität
klargelegt. Auf den Inhalt des ſechſten Abſchnittes, welcher von der Sicher  —heit der Theorien und der bei deren Prüfung anzuwendenden Methode
andelt (250—- 271), habe ich bereits oben Rückſicht genommen. Im letzten
un umfangreichſten Abſchnitte werden der Reihe nach die zuu Erklärungder ſpiritiſtiſchen Phänomene aufgeſtellten Theorien beſprochen: die Betrugs⸗theorie, d'e Hallucinationstheorie, die Theorien der mechaniſchen, vitalen,
ſichiſchen, der magiſchen Kraft, womit ſich die Annahme einer unerkannten
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geheimnißvollen „Naturkraft“ berührt. Dieſen ſozuſagen natürlichen Erklär—
ungsverſuchen ſtehen andere gegenüber, welche in den ſpiritiſtiſchen Phäno⸗

die Wirkung einer geiſtigen intellectuellen Kraft erblicken Das thun
allem die Spiritiſten ſelbſt, denen Zöllner mit ſeiner verrückten Theorie

des Raumes, derzufolge der Raum nicht drei, ſondern vier Dimenſionen
habe, die ege ehnet, Aun die Wirkung der Geiſter auf die materiellen
inge zu erklären, ann deren Antipoden die Anhänger der dämoniſtiſchen
heorie, welche überall Teufelſpuk wittern. Keineswegs ſchließt ſich der
Verfaſſer blindlings letzterer Richtung 0 ondern ſtellt die meines Er
meſſens durchaus berechtigte Theſe auf,‚ daß nicht alle ſpiritiſtiſchen Erſchein
ungen und „Wunder“ auf eine Weiſe zu erklären ſeien.

Die Lectüre des ſehr ſchön ausgeſtatteten Bandes kann beſonnenen
Leſern nur empfohlen werden, ſie werden daraus vieles ernen und einen
euen indirecten Beweis der Erhabenheit und Go  5  1 des Chriſten—
thums ſchöpfen

8 Prof Dir Rudolf Ritter von Scherer.

und Di Fr Hettinger. De Theologiae speculativae
Sticae donnubio IN Dantis praesertim Tilogia te

II Die Wiſſenſchaft etet. Predigt bei der Feier des dritten
Säcularfeſtes der Univerſitä ürzburg, gehalten von Dy Fr Hettin V,
Profeſſor der Theologie. Freiburg. Herder 882

Dante's ame glänzt als Geſtirn erſter Größe anl poetiſchen
Himmel; ſein Ruhm ret eit hinau 3  her die Grenzen ſeines Ater⸗
landes Kein Wunder, daß die ungläubige E. welche die Kirche als
Feindin des Schönen und Wahren hinzuſtellen beliebt, auch lles aufbot,
einen olchen Heros der Kunſt zu einem Gegner der Kirche und kirch⸗
en Wiſſenſchaft zu empeln. Die Zurückweiſung eines ſolchen Unterfangens
iſt daher gewiß eine ebenſo dle als lohnende Beſchäftigung für die Muſe⸗
ſtunden eines katholiſchen Gelehrten. Der berühmte Apologet Hettinger
hat died unternon  en In mehreren literariſchen Artikeln und In einem
größeren erke! hat E ſonnenklar nachgewieſen, daß Dante kein Gegner,

In der vor⸗ſondern N reuer Sohn der katholiſchen Kirche geweſen.
liegenden Diſſertation IUll, welche anläßlich der dreihundertjährigen Jubel—
feier der Alma Julia In klaſſiſcher Latinität abgefaßt wurde, weir er auch
den zweiten Einwurf, als ob ante Feind der Scholaſtik geweſen wäre,
ebenſo ſiegreich zurück. Der große Dichter ſoll nämlich, wie Carl
und deſſen Nachtreter behaupten, un ſeiner Jugend durch das Studium der
rationaliſirenden Scholaſtik vom ſchlichten Glauben abgewichen, ſpäter aber
nach vielen Verirrungen denſelben n der Myſtik wieder gefunden haben.
Dies Hhilde den Inhalt der divina C(COmedia.

Die 9  iche Comödie des ante Alighieri (Freiburg, Herder
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